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Klassengrößen an Chemnitzer Grundschulen: 
Eltern fordern bildungspolitisches Umdenken
In den letzten Tagen haben die Eltern der künftigen Klassen 1 der Grundschulen 
Post bekommen. Für einige Eltern gab es dabei eine böse Überraschung. Ihre Kinder 
werden nicht in der Wunschschule angenommen, sondern an eine andere Schule 
umgelenkt. Anders als in vergangenen Jahren geschieht dies nicht nur, weil einfach 
die Schule nicht mehr aufnehmen kann, sondern auch weil die entsprechende 
Grundschule nicht mehr aufnehmen darf.

Der Kreiselternrat Chemnitz stellt mit wachsender Sorge fest, dass Grundschulen 
wenige Klassen bilden dürfen als bisher. Anstatt mit den zum Teil sinkenden 
Anmeldezahlen endlich kleinere Klassen zu ermöglichen, setzt das LaSuB auf 
Kostenoptimierung. Volle Klassen sind zwar sparsam, aber dies geht auf Kosten der 
Bildungsqualität und der Chancengerechtigkeit für alle Kinder.

Hintergrund: Schülerzahlen und veränderte Ausgangslage

Obwohl Schülerzahlen an einzelnen Schulstandorten leicht zurückgehen, sind die 
Klassen keineswegs kleiner geworden – sie nähern sich lediglich dem an, was früher 
als absolute Ausnahmegrenze galt. Die Klassengröße von 28 Schülerinnen und 
Schülern, einst als nicht zu überschreitende Obergrenze festgelegt, wird heute 
faktisch als Regelgröße oder gar Sollwert behandelt.

Gleichzeitig wächst die Heterogenität in den Klassen: unterschiedliche 
Sprachkenntnisse, Migrationshintergründe, verschiedene Vorerfahrungen aus 
Familie und Kita sowie ein erhöhter sonderpädagogischer Förderbedarf verlangen 
von Lehrkräften und Kindern gleichermaßen mehr. Der Wille „volle“ Klassen zu 
bilden, führt unter diesen Bedingungen zur Zementierung pädagogisch inakzeptabler 
Bedingungen.

Aktuelle Praxis: Optimierung auf dem Rücken der Kinder

Wenn die Anmeldezahlen pro Schulbezirk rein rechnerisch auf die 
Maximalklassengröße von 28 heruntergebrochen werden, führt das dazu dass 
möglichst wenige Klassen gebildet werden. Bei diese Vorgehensweise drängt sich 
die Vermutung auf, dass 

1. Lehrkräfte an Grundschulen freigesetzt werden sollen, um Personal für die 
Abordnung an andere Schulformen zu gewinnen.

2. mittelfristig die Schließung von Schulstandorten vorbereitet werden soll.
3. Bildungsqualität bei diesen Entscheidungen keine maßgebliche Rolle spielt.



4. die gezielte Förderung von Kindern mit besonderem Bedarf – ob sprachlich, 
kulturell oder sozial – vernachlässigt wird.

Forderungen des Kreiselternrats Chemnitz

Der Kreiselternrat Chemnitz fordert die zuständigen Behörden auf kommunaler und 
Landesebene auf:

• Reduzierung der Klassengrößen zulassen und aktiv fördern – kleinere Klassen 
verbessern nachweislich die Lernqualität und Chancengerechtigkeit.

• Flexible Mindestgrößen bei der Klassenbildung ermöglichen, um wohnortnahe 
Beschulung zu sichern.

• "Kurze Wege für kurze Beine" – Grundschulstandorte im Wohnumfeld zu 
erhalten und langfristig zu sichern.

• Gewachsene Grundschulstrukturen und Kooperationen zwischen Kita, 
Grundschule und weiteren örtlichen Trägern zu stärken und nicht zu 
demontieren.

Eine verbesserte Personalquoten würde eine gute Möglichkeit bieten um die hohe 
Abbrecher- und Abgangsquote ohne Schul- oder Berufsabschluss dauerhaft zu 
senken. Gerade in Chemnitz mit seiner besonders hohen Quote von Abgängern 
ohne Abschluss, wäre das dringend notwendig. Angesichts steigender Heterogenität 
und eines hohen Förderbedarfs fordert der Kreiselternrat ein klares Bekenntnis zu 
kleineren Klassen.

"Wir erleben, wie bildungspolitische Sparentscheidungen systematisch auf dem 
Rücken unserer Kinder ausgetragen werden. Sinkende Schülerzahlen sind eine 
Chance für bessere Bildung, die wir entschlossen nutzen müssen."

Thomas Brewig,
Vorsitzender der Kreiselternrat Chemnitz
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